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John Mugo 
Arbeitende Kinder in Nairobi 
Die pädagogische Herausforderung 
Zusammenfassung:  Der Beitrag  dokumentiert  eine Studie 
über Bildung  und  Kinderarbeit  in Kenia  und  reflektiert  die 
darin  dokumentierten  Ergebnisse  für  die  bildungspolitischen 
Herausforderungen  in der  Folge  des  Regierungswechsels  im 
Jahr  2002. 
Wenn das Ziel erreicht werden soll, allen kenianischen Kin-
dern Zugang zur Schule zu ermöglichen, kann das Phänomen 
der arbeitenden Kinder nicht vernachlässigt werden. Unter-
suchungen haben ergeben, dass täglich 1,9 Millionen Kinder 
(Fünf-  bis 17-jährige) in Kenia arbeiten müssen, um das eige-
ne Überleben und das ihrer Familien zu sichern. 1,3 Millionen 
von ihnen müssen bis zu 41 Stunden pro Woche auf  Planta-
gen, in Fabriken oder in der Fischerei schuften  (nach neuesten 
Angaben des International Programme for  Elimination of  Child 
Labour, IPEC, in Daily Nation am 23. Mai 2003). 
Um diese Zahlen zu kontextualisieren, möchte ich einige 
Anmerkungen machen: Von den ca. 30 Millionen Kenianern 
werden 53% der ländlichen und 49% der städtischen Bevöl-
kerung als ,absolute poor' bezeichnet. Es sind jene, die mit 
weniger als einem Dollar pro Tag auskommen müssen. Nach 
Angaben des National AIDS Control Council (NACC, 2000) 
sterben täglich 700 Kenianer an HIV/AIDS. Es wird geschätzt, 
dass jetzt schon 0,8 bis 1 Millionen Kinder verwaist sind, 10% 
von ihnen sind unter fünf  Jahre alt. Die gesellschaftlichen 
und sozialen Sicherungen werden immer geringer. Demzufol-
ge wird der europäisch geprägte Begriff  der Kindheit für  die 
Armen immer abstrakter und fremder.  3,5 Millionen der Fünf-
bis 17-jährigen besuchen keine Schule mehr, und ca. 250 000 
Kinder leben auf  der Straße (Der kenianische Vice President 
bei Eröffnung  der National Conference  on Children in need of 
special protection, Nairobi, 23. August 2001). 
Kontext und Fragestellung der Unter-
suchung 
Im Folgenden stelle ich einige Untersuchungsergebnisse 
zur Lage der Kinder dar. Die Studie wurde im Rahmen der 
Arbeit der Child Welfare  Society of  Kenya (CWSK) durchge-
führt.  Die CWSK ist eine der größten und ältesten Kinder-
hilfsorganisationen  in Kenia. Sie wurde 1955 gegründet, „um 
das Überleben und den Schutz aller Kinder zu gewährleisten 
sowie ihre Partizipation in gesellschaftlichen  Prozessen zu 
ermöglichen" (CWSK o. J.). Zu den Zielen der CWSK gehö-
ren vor allem die Förderung der Kinderechte (vor allem das 
Recht auf  Bildung), die Rehabilitation und Heimerziehung ar-
mer Kinder und ihre Wiedereingliederung in die Gesellschaft. 
Zu CWSK gehören acht Kinderheime, die in ganz Kenia ver-
teilt sind. Außer der Heimerziehung gehört zu dem Einsatz der 
CSWK die Organisation der Adoption armer Kinder, sowie 
das ,HIV/AIDS orphans' Projekt, das ,Child Rights' Projekt, 
das ,Family Economic Empowerment' Projekt und das ,Street 
Working and Sexually Exploited Children' Projekt, auf  dessen 
Initiative hin die Untersuchung entstanden ist. 
Das Ziel der Studie war es, Grundinformationen  über die 
auf  den Straßen Nairobis arbeitenden Kinder zusammen zu 
tragen, und mit Hilfe  dieser Daten entsprechende Hilfs-
maßnahmen zu planen. Es ging um folgende  Aspekte: 
1. Identifizierung  von Kindern in der Sexindustrie und 
Kinderarbeit und Erfassung  ihrer Anzahl; 
2. Definition  und Beschreibung qualitativer Merkmale die-
ser Kinder; 
3. Feststellung jener Faktoren, die den Zugang dieser Kin-
der zu Grundbedürfnissen  verhindern; 
4. Basierend auf  dieser Information,  Planung von Strategi-
en und Durchführung  von Interventionen. 
Zur methodischen Vorgehensweise 
Geforscht  wurde in Nairobi und Mombasa. In Nairobi wur-
den Kinder nur in der Makadara Division befragt,  die sich 
vom Zentrum Nairobis südöstlich erstreckt. Zu diesem Gebiet 
gehören Einkaufszentren  und das gesamte Industriegebiet. 
Es wurden interaktive Methoden verwendet, bei denen sich 
die Forscher in gemeinsamen Aktionen mit den Kindern ein-
gebracht haben. Streetworker zogen tagsüber in die Straßen 
und suchten die arbeitenden Kinder auf.  Es wurden Gruppen 
aufgebaut  und für  die verschiedenen Altersgruppen geeig-
nete pädagogische Aktivitäten initiiert. Zu den Aktivitäten 
gehörte der Aufbau  einer Fußballliga, die Malerei und 
Gruppendiskussionen zu Themen wie HIV/AIDS und Drogen-
konsum. Die Treffen  mit Kindern fanden  mindestens dreimal 
in der Woche statt. Termine legten die Kinder selbst fest. 
Manche Kinder konnten sich zum Beispiel mittwochs und 
samstags kein Treffen  leisten, da an diesen Tagen die größ-
ten Mülllieferungen  auf  der Müllhalde stattfanden.  Für die 
Kinder ist dies ihr Arbeitsgebiet. Sie sammeln Müll (Plastik 
oder Metall) in Säcken und verkaufen  diesen zur Wieder-
verwertung an Händler im Industriegebiet. Nachdem eine ge-
wisse Vertrautheit entwickelt worden war, wurden Befragun-
gen in Form eines Fragebogens durchgeführt.  Der Fragebo-
gen umfasste  persönliche Daten über die Kinder (Herkunft, 
Alter, Familie usw.), Daten über das Leben auf  der Straße, die 
Beziehung zur Familie sowie zu Bildung und Zukunftsplänen. 
Insgesamt wurden 441 Kinder in Nairobi und Mombasa be-
fragt.  Die Befragung  umfasste  viele Lebensbereiche der Kin-
der. In diesem Aufsatz  konzentriere ich mich auf  die pädago-
gischen Aspekte. Berücksichtigt werden 234 Befragungs-
ergebnisse aus der Metropole Nairobi. Dabei sollen drei Kern-
fragen  beantwortet werden: 
1. Besuchen die arbeitenden Kinder noch die Schule, und 
wenn nicht, haben sie einmal die Schule besucht? 
2. Aus welcher Klasse sind sie ausgestiegen? 
3. Aus welchem Grund verließen sie die Schule? 
,In die Schule gehen wir schon lange 
nicht mehr' 
Zum Zeitraum der Befragung  besuchte (von 234 Kindern) 
nur ein Kind (0,4%) noch die Schule, jedoch nicht regelmäßig. 
223 (95,3%) von ihnen hatten einmal die Schule besucht, wäh-
rend zehn (4,3%) der Kinder noch nie in der Schule gewesen 
waren. Sechs der Kinder hatten schon Abschlüsse, entweder 
der Sekundärschule (12. Klasse), Primarschule (8. Klasse) oder 
hatten ein Berufstraining  absolviert. Abb. 1 zeigt die Klassen, 
aus denen die übrigen 217 Kinder ausgestiegen sind. 
An diesen Ergebnissen ist zu erkennen, dass mindestens 
jedes zweite Kind aus der ,Upper primary School' ausgestie-
gen ist. Nur wenige Kinder sind aus der ,Secondary School' 
ausgestiegen. 
Es wurde auch festgestellt,  dass manche Kinder, die aus 
den niedrigen Klassen ausgestiegen waren, nicht lesen und 
schreiben konnten. Weiterhin wurde die Erfahrung  gemacht, 
dass es mehr Analphabeten unter den 14 bis 18-jährigen als 
unter den Sechs- bis 14-jährigen gab. Jüngere Kinder konn-
ten sich besser daran erinnern, was sie in der Schule gelernt 
hatten. Im Durchschnitt haben sich nur die unter 12-jährigen 
Kinder vorstellen können, die Schule wieder zu betreten und 
am Unterricht teilzunehmen. Die älteren Kinder wollten lieber 
etwas anderes machen, wie zum Beispiel ein Berufstraining 
absolvieren. 
,Warum wir die Schule verließen' 
Von den 217 Dropouts hatten 159 (73,3%) die Schule wegen 
unbezahlbarer Schulgebühren verlassen. Weitere neun Kin-
der (4,1%) konnten aus familiären  Gründen nicht mehr am Un-
terricht teilnehmen. Sie wurden entweder von den Eltern miss-
Ausstiegklasse Anzahl Prozent 
Secondary School (9. bis 12. Klasse) 7 3,2 
Upper primary School (4. bis 8. Klasse) 116 53,5 
Lower primary School (Vorstufe bis 3. Klasse) 94 43,3 
Abb. 1: Ausstiegsklassen von 217 Schülern 
braucht oder ihre Eltern waren wegen Erkrankungen (am häu-
figsten  HIV/AIDS) verhindert, ihre Erziehungsrolle auszuü-
ben. Weiterhin verließen 14 Kinder (6,5%) die Schule wegen 
schlechter Verhältnisse in der Schule selbst. Sie sagten, sie 
seien von Lehrern misshandelt, geschlagen oder weggeschickt 
worden. Andere wurden von ihren Kameraden davon über-
zeugt, dass das Leben jenseits der Schule besser sei. Ein Teil 
von den Befragten  habe keinen Spaß mehr an der Schule ge-
habt. 
Es wurde festgestellt,  dass nur fünf  Kinder (2,3%) die Schule 
wegen Drogenkonsum (Klebstoffschnüffelei)  verließen. 30 
Kinder (13,8%) konnten nicht sagen, warum sie die Schule 
verlassen haben. 
,Wir sprangen über den Zaun 
hinaus...' 
Da die öffentlichen  Schulen zu teuer waren, sind manche Kin-
der in die ,Alternative Schools' gegangen, in denen die Gebüh-
ren nicht zu hoch waren oder der Schulbesuch gebührenfrei 
war. Solche Schulen wurden gegründet, um entweder armen 
Kindern einen Zugang zu Bildung zu ermöglichen oder um Delin-
quenten zu rehabilitieren. Zu derartigen Schulen gehören die 
staatlichen ,Approved Schools' (seit 2002 Rehabilitation Schools 
genannt), die straffällig  gewordene Kinder rehabilitieren sollen. 
Diese staatlichen Schulen zur Rehabilitation der Delinquenten, 
haben einen sehr schlechten Ruf  unter den Kindern. Strenge 
Disziplin, Prügel und schlechtes Essen sind die Merkmale, an-
hand derer die Kinder diese Schulen beschreiben. Andere Schu-
len gehören zu kirchlichen Organisationen und zu Nichtregie-
rungsorganisationen (NGOs). 
Die Kinder von den ,Approved Schools' wurden an diese 
Schulen verwiesen, nachdem sie zwar auf  der Straße von der 
Polizei ertappt (und auch misshandelt) (Human Rights Watch 
1997, S. 25) und vor Gericht gebracht worden waren. In den 
Schulen sollten sie bleiben, bis sie entweder den Abschluss 
erreichten oder das 17. Lebensjahr vollendeten. Das Leben in 
den Schulen fiel  ihnen sehr schwer. Die dauernde Bestrafung 
durch ,grausame' Lehrer, aufwendige  Putzarbeiten und strenge 
Regeln fanden  sie unerträglich und überfordernd.  Auch als Wi-
derstand gegen das System, versuchten sie mit allen Mitteln zu 
fliehen.  Nachts verabredeten die Kinder sich in kleinen Grup-
pen und liefen  von den Schulen weg. Sie sprangen über den 
Zaun, schlichen durch die Kaffeeplantagen  und kehrten in die 
Stadt zurück. 
,Hurra! Umsonst in die Schule': Neue 
Bildungspolitik, neue Herausforde-
rung? 
Nach der Wahl am 27. Dezember 2002, bei der die 40-jährige 
Regierungszeit der Kenya African  National Union unter der 
24-jährigen Führung des Präsidenten Daniel Arap Moi beendet 
wurde, kam die Opposition an die Macht und kündigte unmit-
telbar eine neue Bildungspolitik an. Der 6. Januar 2003 gilt in 
der Geschichte Kenias als Anfang  einer neuen Ära in der 
Bildungspolitik. An diesem Tag gingen Kinder in die Schule, 
ohne Gebühren zu bezahlen, wie es in der ,Daily Nation' stand: 
„Today, for  the first  time since 1974, public primary school 
children will walk into the classroom without paying a coin" 
(6. Januar 2003). 
Massen von Kindern gingen plötzlich in die Schulen und 
verursachten ungeheure Verwirrung, weil sie keine Sitzplätze 
mehr finden  konnten. Die Schulen waren so überfüllt,  dass 
Klassen, die früher  35 Kinder hatten, nun bis zu 70 Schüler 
aufnehmen  mussten (Daily Nation, 20. Februar 2003). Zelte 
wurden auf  Schulgeländen in Nairobi aufgeschlagen,  um die 
Kinder unterrichten zu können. Schlagzeilen priesen die neue 
Bildungspolitik und es wurde prognostiziert, dass es keine 
Kinder mehr auf  der Straße geben würde und keine mehr auf 
den Plantagen schuften  müssten. Aus der ,Central Province' 
wurde berichtet, dass sich die Zahl der Schüler in drei Wo-
chen um 34.000 erhöht hatte (Daily Nation, 31. Januar 2003). 
Manche dieser Kinder hatten früher  in den Kaffee-,  Tee- und 
Reisplantagen gearbeitet. Gleichzeitig wurde in Nairobi fest-
gestellt, dass manche der neuen Schüler ehemalige Straßen-
kinder waren. 
Sind alle Kinder, die gearbeitet haben, in die Schule zurück-
gekehrt? Leider ist festzustellen,  dass es trotz dieser bewun-
dernswerten Bildungspolitik noch viele Kinder gibt, die nicht 
am Unterricht teilnehmen können. Obwohl 73,3% der Kinder 
(nach dieser Studie) wegen hoher Gebühren die Schule verlas-
sen hatten, können nicht alle einfach  zurückgehen. In der 
Zwischenzeit sind sie zu einer wesentlichen wirtschaftlichen 
Stütze der Familie geworden und während noch Armut herrscht, 
können diese nur schwer darauf  verzichten. Der Erkenntnis-
stand, dass manche Dropouts aus der ,Upper primary School' 
(4. bis 8. Klasse) kamen, obwohl die Schule nicht nach der 3. 
Klasse teurer wurde, könnte zu wichtigen Tatsachen führen. 
Die Ganztagschule fängt  offiziell  mit der vierten Klasse an. 
Demzufolge  haben die Kinder weniger Zeit dafür,  mit den Müt-
tern arbeiten zu gehen oder auf  ihre jüngeren Geschwister 
aufzupassen,  während die Eltern arbeiten. Außerdem sind Kin-
der in der ,Upper primary School' schon alt genug, um selber 
Arbeiten verrichten zu können. Eine erste Herausforderung 
der neuen Bildungspolitik ist die Armutsbekämpfung,  damit 
der Zugang zur Bildung für  alle Kinder gewährleistet wird. 
Wie schon erwähnt sind die Gebührenpflicht  und allgemei-
ne Armut sicherlich nicht die einzigen Gründe, warum die Kin-
der die Schule verlassen haben. Unzufriedenheit,  ,peer influ-
ence' und Misshandlung der Schüler durch Lehrer gehören 
ebenfalls  zu den Ursachen. Deshalb ist es verständlich, dass 
viele Kinder nicht allein in die Schule wollen, auch nach Strei-
chung der Schulgebühren. Die in der Schule gemachten Er-
fahrungen  begleiten sie, und manche wollen gar nicht in die 
Schule gehen, nicht noch einmal. Außerdem haben manche 
Kinder auch schon das Schulalter überschritten. Wie sollte 
man zum Beispiel ein Kind unterrichten, das 16 Jahre alt und 
Analphabet ist? Bestimmt nicht in der ersten Klasse! 
Es ist nämlich wichtig zu sehen, dass diese Kinder, obwohl 
sie Analphabeten sind, eine Fülle von Erfahrungen  besitzen, 
die sie jahrelang in ihrem Leben und Überleben gesammelt 
haben. Daher können sie nicht mit Erstklässlern gleichgestellt 
werden, bloß weil sie Analphabeten sind. In diesem Fall sehe 
ich eine Herausforderung  darin, solchen Kindern eine situa-
tionsbezogene und ihren Erfahrungen  angepasste Bildung 
anzubieten. 
Weitere Erfahrungen  haben gezeigt, dass die Schulkultur 
der Straßenkultur entgegengesetzt ist. Nach dem 6. Januar 
wurde bemerkt, dass die Kinder in den Schulen Angst vor 
ihren Kollegen ,von der Straße' hatten. Sogar die Lehrer selbst 
behandelten diese Kinder wegen ihres schlechten Rufs  auf 
der Straße mit Skepsis. „Man müsste mit ihnen behutsam 
umgehen, denn sie könnten sogar bewaffnet  sein" (Daily 
Nation, 31. Januar 2003). So befürchteten  Pädagogen, dass 
diese Kinder negativen Einfluss  auf  Kinder in den Schulen 
ausüben könnten, wie zum Beispiel Drogen in die Schule ein-
zuführen.  Dieser Konflikt  stellt eine weitere Herausforderung 
dar. Die Schule sollte so flexibel  und innovativ gestaltet wer-
den, dass sich die verschiedenen Kulturen (Schulkultur, 
Arbeitskultur, Straßenkultur usw.) begegnen ohne dass die 
Schule ihre Werte und Ziele aus den Augen verliert. 
Schließlich muss die Frage der Qualität der Schule intensi-
ver in die Diskussionen einbezogen werden. Wenn die Quali-
tät so bleibt wie sie war, werden die Kinder immer wieder die 
Schule verlassen, trotz der Gebührenentlastung. Die Integra-
tion und Resozialisierung der Kinder muss gut überlegt und 
innovativ angeboten werden. Daher müssen die Lehrer so 
weitergebildet werden, dass sie neue schülerzentrierte Me-
thoden beherrschen, die sie in die Lage versetzen, Kinder mit 
Disziplinschwierigkeiten oder mit sonderpädagogischem Be-
darf  effektiv  fordern  zu können. Die neue Bildungspolitik muss 
also all diese Herausforderungen  bewältigen, und das wird 
sicherlich Zeit brauchen. Eine Mitarbeit aller Sektoren ist er-
fragt,  sowie die Kooperation der NGOs und der zivilen Gesell-
schaft.  Nur durch solche Zusammenarbeit kann die Bildung 
für  alle in Kenia verwirklicht werden. 
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